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Wohl auf nun, über Berg und Tal.
Wohlauf nun , über Berg und Tal
Dem Landesfeind entgegen,
Der uns so oft den Frieden stahl
Auf hinterlift 'gen Wegen.
And rast auch übers Vaterland
Ein Wettersturm und Weltenbrand,
Wir werden nicht verzagen
And uns mit wohlbewehrter Hand
Für Deutschlands Größe schlagen.

Wir schritten auf der Arbeit Spur
Im Schatten uns'rer Siege
Und weihten uns dem Frieden nur
Und dachten nicht an Kriege.
Und wenn jetzt übers Vaterland
Heraufzieht Sturm und PZeltenbrand
So greifen wir zum Schwerte
Und schützen mit der Einheit Band
Die heil 'ge deutsche Erde.

Geeint marschieren wir zum Rhein,
Geeint steh'n wir im Osten
Und lassen, wen's gelüstet, fein
Die deutschen Waffen kosten.
Wir trotzen für das Vaterland
Dem Wettersturm und Weltenbrand
Und sollten wir verderben,
So werden wir im blut 'gen Sand
Wie Hermanns Enkel sterben.

I . B. M ü l l e r - H e r f u r t h - Frankfurt a. M.

vie krSNnung des Reichstags.
Eine denkwürdigere Reichstagssitzung wie die gestrige

im Saale des weißen Schlosses hatte Deutschland noch nichr
erlebt . Unsere deutsche Volksvertretung zeigte eine macht¬
volle Geschlossenheit und Einheit . Der Kaiser zog einfach
und schlicht, geführt vom Reichskanzler und gefolgt von den
Prinzen in den Saal . Er war schon in der feldgrauen
Uniform, die ihn schlank und elastisch erscheinen läßt und
trat raschen Schrittes dem Thron zu, während der Reichs¬
tagspräsident Dr . Kacmps das Kaiserhoch ausbrachte , das
dreimal stürmisch ausgenommen wurde . Der Kaiser , der
den Generalshelm in der Hand getragen hatte , bedeckte
das Haupt und nahm aus den Händen des Kanzlers die
gedruckte Thronrede enrgegen. Mit fester eindrucksvoller
Stimme begann er zu lesen. Ernst und feierlich klang die
Versicherung, daß er in schicksalsschwerer Stunde das Volk
nur zur Verteidigung , nicht zu einem Angriffskriege am-
gerufen habe . „Nahezu ein halbes Jahrhundert haben wil¬
den Frieden gehalten , maßvoll und zurückhaltend, selbst
unter herausfordernden Umständen, denn wir wollten den
Völkern Europas den Frieden erhalten ." Hier erklang zum
erstenmal stürmisch und aus vollem Herzen der Beifall,
und fast jeder spätere Satz wurde mit steigendem Jubel,
mit eindringlicher Begeisterung zustimmend begrüßt.

Um hohen Preis.
Roman von Fred M . White.

Deutsch von Ludwig Wechsler.
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Beatrice deutete bei diesen Worten fast triumphie¬

rend auf eine geknotete Schlinge , die auf der Erde lag;
oder Flower schüttelte ungeduldig den Kopf und ermahnte
Mercer , an die Arbeit zu gehen. Das war bald geschehen,
denn die Verletzung erwies sich als geringfügig und in
weniger denn einer Viertelstunde war die Hand kunst¬
gerecht verbunden und nur ein breiter Streifen Heftpflaster
verriet , wo sich die Wunde befinde."

„Sie scheinen ganz geschickt zu sein," mußte Flower zu¬
geben. „Aber hoffentlich werden Sie nichts abschneiden
müssen? Ich habe schon gehört , daß Leute, denen man eine
Hand oder nur einen Finger abschnitt, von Kinnbacken¬
krampf befallen wurden . Hier ist doch derlei nicht zu befürch¬
ten ?"

„Bei aller Energie und Willenskraft fürchtet sich mein
Onkel vor jeder Krankheit, " bemerkte Beatrice . „Ich
sthe schon, er zürnt mir , weil ich die — allerdings unschul¬
dige — Ursache seines Unfalles bin ; aber ich hege die un¬
erschütterliche Ueberzeugung, daß jemand in den Winter¬
garten einzudringen suchte. Zu meinem Glück kann ich
auch das beweisen, und Sie werden es nicht für Einbildung
erklären , daß ich dort bei der Tür eine Schlinge auf der
^rde liegen sehe. Hier ist sie: Ueberzeugen Sie sich selbst."

Beatrice hatte so sprechend die Schnur aufgehoben, die
ftwa einen Fuß lang , aus feinster Seide gedreht war und
'u gleichmäßigen Abständen fünf seltsam geschlungene
Quoten aufwies , die nach einer ganz besonders schwierigen

geknüpft zu sein schienen. Mit triumphierendem Lächeln
'-sichle Beatrice die Schlinge ihrem Onkel.

»Run überzeuge dich selbst!" rief sie aus.
Flower gab keine Antwort , sondern starrte mit weit

! Immer mächtiger wurde die Stimme des obersten
Kriegsherrn . Voll innerer Bewegung und tiefer Entrüstung

ä gedachte er der Ermordung seines teuren Freundes ; ernst
> und tiefempfunden klangen die Worte über die „Trennung
> vom langjährigen Freunde Rußland , das mit uns durch
i alte Waffenbrüderschaft verbunden war . Wir sind an
! Oesterreichs Seite getreten , nicht nur um einer Vündnis-
i Pflicht zu genügen, sondern zur Erfüllung einer alten Kul¬

turgemeinschaft der beiden Reiche. „Schweren Herzens,"
sagte der Kaiser , „habe ich meine Armee aufgerusen, weil
ein unersättlicher Rationalismus Rußland zum Kriege
treibt und eine alt geübte Freundschaft zerbrach. Alte
Feindschaft führt Frankreich an die Seite des Gegners.
Keine diplomatischen Konstellationen stellen sich gegen uns,
sondern seit langem genährter Haß gegen unser aufstreben¬
des Volk und unsere Macht." Jubelnd erklang die Zu¬
stimmung, und minutenlang mußte der Kaiser mit dem
Lesen innehalten , immer erneut brachen sich die Hoch- und
Beifallrufe an den Wänden des Saales , als der Kaiser
Stämme und Völker Deutschlands zum Widerstande auf¬
ries, an das Beispiel der Väter erinnerte und zum Schutz
unserer heiligsten Güter aufforderte . Dann legte er das
Blatt beiseite und frei , mit lauter Stimme , erinnerte er
an das Wort , das er vom Schlosse herab an die Menge ge¬
sprochen habe und das er hier wiederhole : Ich kenne keine
Partei mehr, ich kenne nur Deutsche. Und zum Zeichen
dessen, daß Sie fest entschlossen sind, ohne Parteiunter¬
schiede zusammenzuhalten mit mir durch dick und dünn,
durch Rot und Tod, fordere ich die Vorstände der Parteien
auf, heranzutreten und mir dies in die Hand zu geloben.

So geschah es . Und in gar vielen Augen alterprobter
Männer sah man die Tränen rinnen , und plötzlich scholl es
machtvoll durch den Saal , klang ernst und weihevoll jubelnd
und hoffnungsfreudig die alte Weise: „Heil dir im Sieger¬
kranz!" Es hatte der Aufforderung des Grafen Lerchenfeld
zum Kaiserhoch gar nicht mehr bedurft . Spontan hoben
sich die Arme, leuchteten die Augen und erklangen immer
wieder und wieder Hurra und Hochrufe. Der Kaiser drückte
seinem vierten Kanzler , wie er ihn in der Rede genannt
hatte , und seinem Eeneralstabschef die Hand . Er begrüßte
auch noch den ehrwürdigen Grafen von Schwerin-Löwitz,
der in der alten Uniform seines Kürassierregiments erschie¬
nen war , mit dem er 1870 gegen Frankreich gezogen war.
Dann verließ der Kaiser den Saal und die Feier mar be¬
endet.

Die Sitzung.
Der Eröffnung des Reichstages im Weißen Saale

folgte um 3 Uhr die Sitzung im Reichstag . Dr.
Kaempf  als Präsident der vorigen Session eröffnete die
Sitzung . Graf W e st a r p beantragt sodann, das alte Prä¬
sidium der vorigen Session bestehen zu lassen. Dieser Vor¬
schlag wurde einstimmig angenommen . Der erste, der das
Wort erhält , ist der

Reichskanzler von Bethmann -Hollweg:
Er beginnt seine Rede mit dem inhaltschweren Satze: Ei:
gewaltiges Schicksal bricht über Europa herein , dann er¬
innert er daran , daß Deutschland, seitdem es sein Völker¬
recht und sein Ansehen in der Welt erkämpft, 44 Jahre
lang in Frieden gelebt und den Frieden Europas geschirmr

aufgerissenen, entsetzensvollen Augen auf die Schnur , die er
in der Hand hielt.

„Gerechter Himmel !" rief er aus und es schien, als
i würden ihm die einzelnen Worte gewaltsam entrissen.
! „Jst 's möglich, daß . . ."

3.
In maßlosem Staunen blickten Beatrice und Wilfried

auf den Reeder , der ihre Anwesenheit ganz vergessen zu
haben und sich erst zu ermannen schien, als sein Blick dem
ihrigen begegnete und er darin die stumme Frage aus-
gedrückt sah, die jene nicht zu stellen wagten.

„Ich fühle mit einmal einen scharfen, stechenden
Schmerz im Kopf," stieß er hervor . „Wahrscheinlich habe
ich zu angestrengt gearbeitet . . . Aber nun ist's schon vor¬
über und die Sache verdient wohl weiter keine Beachtung.
Man hat mir schon oft gesagt, daß neuralgische Schmerzen
etwas Schreckliches seien. . . Die Schnur hat der Kerl also
benützt, Beatrice ? Run werde ich wohl oder übel an deine
Worte glauben müssen. Eine ähnliche Schnur ist gewiß
im ganzen Hause nicht zu finden und ich habe auch noch nie
eine solche gesehen. Was sagen Sie dazu, Doktor Mercer ?"

Flower hatte hastigen Tones uyd mit liebenswürdiger
Miene gesprochen, die ihm sonst wenig geläufig war . Er
sprach wie jemand, der einen ungünstigen Eindruck ver¬
gessen machen will.

„So seltsam es auch klingen mag, muß ich sagen, daß
ich etwas Aehnliches bereits gesehen habe," erwiderte der
Gefragte . „Es war eine Seidenschnur von der gleichen
Länge, genau mit den Knoten , die wir hier sehen, und der
Fall ereignete sich im malayischeu Archipel. Das Schiff,
auf dem ich als Arzt bedienstei war . . ."

„Sie waren Schiffsarzt ?" fragte Flower hastig.
Mercer biß sich ärgerlich die Lippen . Er hatte einen

argen Fehler begangen ; doch atmete er erleichtert auf, als
er sah, daß Flower nach seinem unwillkürlichen Ausruf
die Frage nicht weiter zu erörtern gesonnen war . Ruhig
fuhr er daher fort : „Das Schiff lag für ein paar Wochen

habe. In friedlicher Arbeit , so fährt er fort , sind wir stark
und mächtig geworden und darum beneidet. Mit zäher Ge¬
duld haben wir es ertragen , wie unter dem Vorwand , daß
Deutschland kriegslüstern sei, in Ost und West Feindschaft
genährt und Fesseln gegen uns geschmiedet wurden . Der
Wind , der da gesäet worden, geht jetzt als Sturm auf.

Wir wollten in friedlicher Arbeit weiter leben, und
wie ein unausgesprochenes Gelübde ging es vom Kaiser
bis zum jüngsten Soldat : Rur zur Verteidigung
einer gerechten Sache  soll unser Schwert aus der
Scheide fliegen. (Lebhafter Beifall aus allen Seiten des
Hauses,) Der Tag , an dem wir es ziehen müssen, ist er¬
schienen, gegen unseren Willen , gegen unser redliches Be¬
mühen. Rußland hat die Brandfackel an das
Haus gelegt.  Wir stehen in einem gezwungenen
Kriege mit Rußland und Frankreich.

Der Reichskanzler verbreitet sich dann ausführlich über
den österreichisch-serbischen Konflikt , über die Auffassung
der Kabinette , die — Rußland ausgenommen — den Stand¬
punkt vertraten , daß dieser Handel auf Oesterreich-Ungarn
beschränkt bleiben müsse. Rußland wollte mitreden , und
in dem Augenblick, wo es seine Stimme erhob, erhob die
Gefahr europäischer Verwicklung ihr Haupt . Eingehend
bespricht der Kanzler die bekannten telegraphischen Ver¬
handlungen zwischen Kaiser und Zar , wie letzterer den
Deutschen Kaiser gebeten habe, in Wien zur Mäßigung zu
raten und wie bereits die r u s s i sche M o b i l m a chu n g
grundsätzlich schon &e f cf) I o 'f | e n gewesen
wäre , bevor sich der Zar an den Kaiser ge¬
wandtst  a b e.

Roch bevor die Entscheidung in Wien fallen konnte,
kam dann die Nachricht, daß Rußland s e i n e ge¬
samte Wehrmacht,  also auch gegen uns , mobilisiere.
Während wir auf russische Bitten in Wien vermitteln , er¬
geht sich die russische Wehrmacht an unserer langen und fast
ganz offenen Grenze. Frankreich mobilisiert zwar nicht,
aber traf sofort, wie es vorgibt , militärische Vorbereitun¬
gen. Und wir — wir hatten absichtlich bis dahin keinen
Reservisten zu den Fahnen gerufen , dem Frieden Europas
zuliebe. (Hört ! Hört !) Sollten wir weiter geduldig war¬
ten , bis etwa die Mächte, zwischen denen wir eingekeilt sind,
den Zeitpunkt zum Losschlagen wählten ? Dieser Gefahr
Deutschland auszusetzen, wäre ein Verbrechen gewesen.
(Stürmische Zustimmung .) Darum forderten wir noch am
31. Juli von Rußland die Demobilisierung als die einzige
Maßregel , welche noch den europäischen Frieden erhalten
könne. Der kaiserliche Botschafter in Petersburg erhält fer¬
ner den Auftrag , der russischen Regierung zu erklären , daß
wir im Falle der Ablehnung unserer Forderung den
Kriegszustand als eingetreten betrachten müssen. Der kai¬
serliche Botschafter hat diesen Auftrag ausgeführt . Wie
Rußlands Antwort auf unsere Forderung lautet , wissen wir
heute noch nicht. (Lebhaftes Hört ! Hört !) Telegraphische
Meldungen aus Petersburg darüber sind nicht bis an uns
gelangt , obwohl der Telegraph weit unwichtigere Mel¬
dungen noch übermittelte . So sah sich, als die gestellte
Frist längst verstrichen war , der Kaiser am 1. August, nach¬
mittags 5 Uhr, genötigt , unsere Wehrmacht mobil zu
machen. (Lebhafter Beifall .)

abgetakelt im Hafen, da umfassende Reparaturen daran
vorzunehmen waren . Mir war die müßige Lebensweise
unerträglich und darum unternahm ich ein paar Streif¬
züge ins Land , die mit großer Anstrengung verbunden
waren . Sie werden jedenfalls wissen, daß die Malarien ein
hinterlistiges , grausames Volk sind; aber so lange man sie
anständig behandelt , hat man nichts von ihnen zu fürchten.
Ich heilte ein paar von leichteren Krankheiten und sicherte
mir dadurch ihre Dankbarkeit . Run aber lebte ein Mann
unter ihnen — sein Name tut nichts zur Sache—, den sie
haßten und gleichzeitig fürchteten. Ich glaube , er war ein
Sammler von seltenen Orchideen. Er besaß eine zahl¬
reiche, mit den modernsten Waffen ausgerüstete Diener¬
schaft, mit deren Hilfe er die Eingeborenen in unbarm¬
herzigster Weise knechtete. Ich ging ihm absichtlich aus dem
Wege, denn ich s-ympathisierte weder mit ihm noch mit sei¬
ner Lebensführung . Eines Tages erhielt ich die Benach¬
richtigung , daß der Mann im Sterben liege ; ich möge ihn
unverzüglich aufsuchen. Als ich in seiner Wohnung an¬
langte , erkannte ich auf den ersten Blick, daß ihn seine
ganze Dienerschaft treulos verlassen habe, nicht, ohne alles
mitzunehmen , was nicht niet - und nagelfest war . Der
Mann selbst lag auf seinem Bette , tot und mit einem vor
Schmerz so gräßlich verzerrten Gesicht, wie ich es noch nie¬
mals gesehen. Dabei konnte ich für diesen Tod keinerlei
Ursache entdecken; ja nicht einmal von einer Krankheit war
eine Spur zu finden . Noch heute habe ich keine Ahnung,
auf welch geheimnisvolle Art der Mann aus der Welt ge¬
schafft wurde . Ich weiß nichts weiter , als daß der Tore
um Stirne und Hinterkopf eine dünne Seidenschnur ge¬
schlungen hatte , die in gleichen- Abständen fünf seltsam ge¬
schlungene Knoten aufwies , genau so wie die Schlinge, die
Sie in der Hand haben , und der sie vollkommen ähnlich
ist." —

(Fortsetzung folgt .)



Atr. 181. „Kreis -Zeitung " Bad Homburg v. d. H 5. August 1914.

Der Reichskanzler kommt dann auf Frankreich  zu
sprechen, welches auf die bestimmte Frage , ob es in einem
deutsch-russischen Kriege neutral bleibe, antwortete , es
werde tun , was chm feine Interessen gebieten . (Geläch-
ter .) Das war — meinte der Kanzler — ein Ausweichen
auf unsere Frage , wenn nicht eine Berneinung . Trotzdem
gab der Kaiser den Befehl, daß die französische
Grenze unbedingt zu respektieren sei . Der
Kanzler schildert dann die Borgänge an der französischen
Grenze : Bombenwerfende Flieger,  Kavallerie-
patrouillen , auf reichsländisches Gebiet eingebrocyene Kom¬
pagnien . Damit habe Frankreich,  obwohl der Kriegs¬
zustand noch nicht eingetreten war , öen Frieden ge¬
brochen  und tatsächlich angegriffen.

Wir sind,  schließt der Reichskanzler, in der
Notwehr,  und Not kennt kein Gebot . Unsere Truppen
haben Luxemburg  besetzt und vielleicht schon belgi¬
sches Gebiet  betreten . Wir wußten, daß Frankreich
zum Einfall bereit stand. Frankreich konnte warten , wir
nicht. Wer so bedroht ist wie wir unb um sein höchstes
kämpft, derdarfnur darandenken,wie ersich
durchhaut. (Ungeheure Bewegung, stürmisch wieder¬
holter Beifall , Händeklatschen, in das auch Soziacoemokra-
ten einstimmen.)

Was die Haltung Englands  betrifft , so haben die
Erklärungen , die Sir Edward Erey gestern im englischen
Unterhaus abgegeben hat , den Stairdpuntt ltargestetlt , den
die englische Regierung einnimmt . Wir haben der eng¬
lischen Regierung die Erklärung abgegeben, dag, solange
sich England neutral verhält,  unsere Flotte die
Nordküste Frankreichs nicht angreisen  wird
und daß wir die territoriale Integrität und die Unab¬
hängigkeit Belgiens nicht antajten werden. Diese Erklä¬
rung wiederhole ich hiermit öffentlich vor aller Welt , und
ich kann hinzusetzen, daß, solange England neutral bleibt,
wir auch bereit wären , im Falle der Gegenseitigkeit keine
feindlichen Operationen gegen die französischen Handels¬
schiffe vorzunehmen. (Lebhafter Beifalls.

Ich wiederhole das Wort des Kaisers : Mit reinem Ge¬
wissen zieht Deutschland in den Kampf. (Allgemeine und
lebhafte Zustimmung und Beifall .) Wir kämpfen um die
Früchte unserer friedlichen Arbeit , um das Erbe einer gro¬
ßen Vergangenheit und um unsere Zukunft . Die 50 Jahre
sind noch nicht vergangen , von denen Moltke sprach, daß
wir gerüstet daftehen müßten, um die Errungenschaften von
1870 zu verteidigen . Jetzt hat die große Stunde der Prü¬
fung für unser Volk geschlagen: aber mit Heller Zuversichr
sehen wir ihr entgegen. (Stürmische Zustimmung .) Un¬
sere Armee steht im Felde , unsere Flotte ist kampfbereit.
(Mit erhobener Stimme .) Hinter uns steht das ganze
deutsche Volk. (Stürmischer , sich immer wiederholender
Beifall und Händeklatschen auf allen Seiten des Hauses und
auf den Tribünen .) Der Redner wiederholt die letzten
Worte , indem er mir Emphase die Hand zur Sozialdemo¬
kratie ausstreckt, das ganze deutsche Volk (erneuter Beifall
im ganzen Hause und auf den Tribünen ), das ganze deut¬
sche Volk ist einstimmig. Sie , meine Herren , kennen Ihre
Pflicht in ihrer ganzen Größe : es bedarf keiner Begrün¬
dung mehr. Ich bitte um schnelle Erledigung . (Stür¬
mischer, nicht endenwollender Beifall und Händeklatschen,
tiefe allgemeine Bewegung .)

Nachdem Präsident K a e m p f mit kurzen kernigen
Worten auf den beginnenden Kampf auf Leben und Tod
hingewiesen und aus die Begeisterung , die wie ein Sturm
durch das ganze deutsche Land brause, als ein Zeuge, daß
das ganze deutsche Volk Gut und Blut zu opfern gewillt
sei für die Ehre des deutschen Reiches, schlägt er vor , die
Sitzung zu schließen und um 5 Uhr nachmittags eine zweite
zur Beratung der Vorlagen abzuhalten.

In dieser zweiten Sitzung  erhält Abg. H a a se
(Sozialdemokrat ) zuerst das Wort . Aus seinen kurzen Aus¬
führungen verdient der Satz hervorgehoben zu werden, der
von stürmischemBeifall aller Parteien begleitet war . Er
lautet : Wir haben jetzt nur noch zu denken an die
Millionen Volksgenossen,  die ohne ihre Schuld
in dieses Verhängnis hineingezogen worden find und die
von den Verheerungen des Krieges am schwersten getroffen
sind. Heiße Wünschebegleiten unsere zu den
Fahnen gerufenen Brüder ohne Unter¬
schied der Partei.  Wir hoffen, daß die grausamen
Stunden der Kriegsleiden in Millionen den Abscheu vor
dem Kriege wecken und sie für das Ideal des Völkerfrie¬
dens und des Sozialismus gewinnen werden. Von diesem
Grundsatz geleitet , bewilligen wir die geforderten Kre¬
dite . (Lebhafter Beifall .)

Die bürgerlichen Parteien nahmen nicht das Wort.
Es wurden

die sämtlichen Vorlagen einstimmig angenommen

auch in dritter Lesung, was lebhaften , stürmischen Beifall
hervorruft . Ebenso wird der Antrag auf Vertagung bis
24. November angenommen.

Abg. Schwabach (Natl .) berichtet über die ein- '
gegangenen Petitionen . Damit ist die Tagesordnung er¬
ledigt.

Nach einem Schlußwort des Reichskanzlers nimmt
Präsident K a e m p f das Wort : „Meine Herren ! Was
uns jetzt noch übrig bleibt , das ist, noch:,.als zu beteuern,
daß das deutsche Volk eins  ist , bis auf den letzten
Mann , zusieg enoderzu st erben  auf dem Schlacht¬
felde für die deutsche Ehre und für die deutsche Einheit.
(Bravo !) Wir trennen uns mit dem Rufe : Seine Ma¬
jestät der Kaiser , Volk und Vaterland , sie leben hocift

(Sämtliche bürgerlichen Parteien stimmen lebhaft in
den Ruf ein . Die Sozialdemokraten , die mit den anderen
Abgeordneten den ganzen Schlußakt stehend angehört
haben, beteiligen sich an den Hochrufen selbst nicht.)

Schluß 5% Uhr.

Englands Kriegserklärung
Berlin , 4. August. Kurz nach 7 Uhr erschien der eng¬

lische Botschafter Goschen auf dem Auswärtigen Amt, um
den Krieg zu erklären und seine Pässe zu fordern.

Die „Franks . Ztg ." schreibt u. a. hierüber : Das Un¬
glaubliche ist Tatsache geworden : England — die Hüterin
der internationalen Moral , stellt sich in dem großen euro¬
päischen Kampf auf die Seite Rußlands , das sich zum Be¬
schützer des politischen Meuchelmordes aufgeworfen hat.
England , das in Anspruch nimmt , eine Schirmerin der
Völkerfreiheit zu sein, tritt auf die Seite derjenigen
Macht, deren Hängegendarmen in Polen noch in furcht¬
barer Erinnerung sind, deren Eisentritt die Völker des
europäischen Ostens in einen großen formlosen Völkerbrei
zusammentreten will , deren Despotentum nur durch Feld¬
gerichte und Galgen aufrechterhalten werden kann, und
deren intelligenteste Volksschichten nach nichts so sehr ver¬
langen , als nach einem verlorenen Krieg , damit die blutige
Tyrannei züsammenbreche, unter der sie seufzen. England
— die Weltmacht — tritt auf die Seite eines expansions¬
lustigen Erobererstaates , dessen ausgesprochenes Ziel es ist,
die Balkanhalbinsel zu beherrschen, Konstantinopel zu
nehmen und durch die Dardanellen ins Mittelmeer vorzu¬
dringen , an den Persischen Golf vorzustoßen, die Straße
nach Indien zu durchbrechen und dann auf Indien selbst
vorzurücken. Das sind lauter Ungereimtheiten , aber Sir
Edward Erey , der Staatsmann der Einkreisungspolitik,
erklärt das Absurde für kluge Staatsraison und die Mehr¬
heit des englischen Parlaments folgt ihm.

Es ist nicht schwer, herauszufinden , warum England
sich für diese erbärmliche Politik entschied. Der wahre
Grund ist die Eifersucht gegen Deutschland, das man demü¬
tigen will . Siegt es schon zu Lande , so will man wenig¬
stens seine Flotte vernichten, das ist der perfide Kalkül.
Ob er richtig sein wird , das wiro der Ausgang zeigen. Der
Traum Edwards VII , scheint erfüllt . Die Einkreisung ist
ziemlich gelungen und über diesem Kriege schwebt der
Schatten des toten Britenkönigs . Aber Deutschland fürch¬
tet sich nicht vor Gespenstern, und wenn England sich mit dem
Moskowitertum gegen uns verbindet , so darf es in Zukunft
auch nicht darauf rechnen, anders behandelt zu werden als
dieses.

Politifcbe Racbricbfen.
Stimmung in Paris

Ueber die Stimmung in Paris schreibt ein junger in
Paris befindlicher Eießener : „Der Deutschenhaß ist hier der
Inbegriff alles politischen Denkens. Man hofft mit russi¬
scher Hilfe Deutschland klein zu machen und ihm Elsaß-Lo-

" thringen wieder zu entreißen . Daß ich englisch spreche,
: kam mir in manchen Fällen schon zu statten und schützte
; mich vor tätlichen Beleidigungen . Als die Kriegserklärung

Oesterreichs an Serbien hier bekannt wurde, ging ich ge¬
rade mit einer dänischen Familie über den großen Boule¬
vard . Plötzlich kam eine große Menschenmenge angerückt
meistens Pariser Janhagel , schmiß alle auf den Trottoirs
befindlichen Restaurationstische um und schlug in den deut¬
schen und österreichischen Casts alles kurz und klein. Wir
flüchteten in einen Torbogen , während auf der Straße der
wüsteste Tumult und Schlägereien stattfanden . Schließ¬
lich mußte Polizei und zum Schluffe auch Militär ein-
greifen . lieber 400 Verhaftungen wurden vorgenommen.
Als wir später die Straße wieder betraten , war alles be¬
sät mit zerbrochenen Spazierstöcken, Stroh -, Filz - und Zy¬
linderhüten . Ganz Paris befindet sich in einem wilden
Taumel und leidet an Größenwahn . Sie nennen Paris
die Stadt der Welt , dabei sind die meisten Straßen hier in
viel schlechterem Zustande als in Gießen und die Beleuch¬
tung ist teilweise schlechter als in Heuchelheim. Jeder , der
gegen Deutschland bramabarsiert , gilt als Held und großer
Franzose . Den durchgebrannren Zeichner Hansi, der
Männchen und Karikaturen zeichnen kann, feiern selbst die
größten Zeitungen als den grand artist , den großen Künst¬
ler . Gestern abend waren nun größere Vorkehrungen ge¬
troffen . Ein großes Polizeiaufgebot besetzte die Boule¬
vards , die Nebenstraßen waren gesperrt durch mehrere
Kompagnien Fußsoldaten und vor dem East- „Viennois"
hielt eine Abteilung Kavallerie . Die Ruhe hielt so einige
Zeit an , um 11 Uhr ging aber der allgemeine Spektakel
wieder los und wiederum mußte das Militär die Straßen
säubern . Auch an der Börse haben sie sich halb tot ge¬
schlagen, so daß Polizei einschreiten mußte. Alle Eisenbalm-
brücken sind militärisch besetzt."

Bier kaiserliche Prinzen befördert und in der Front.
Berlin , 3. August. Infolge des Kriegsausbruches sind

vier der kaiserlichen Prinzen in ihrem militärischen Rang
erhöht worden. Der Kronprinz ist unter Beförderung zum
Generalleutnant mit der Führung der ersten Gardedivision
betraut , Prinz Eitel Friedrich wurde, wie bereits gemel¬
det, zum Kommandeur des ersten Garderegiments er¬
nannt , Prinz August Wilhelm erhielt seine Beförderung
zum Oberstleutnant und Prinz Oskar ist, wie ebenfalls
schon gemeldet, als Oberst an die Spitze der Königsgrena¬
diere in Liegnitz getreten.

Berliner Lebensmittelwuchercrverhaftet.

Berlin , 3. August. Der unerhörte Lebensmittelwucher,
der in Berlin vörübt worden ist, hat schnell Sühne gefun¬
den. Der Inhaber der bekannten Kolonialwaren -Engros-
Firma Kamafchke wurde wegen Lebensmittelwucher — er
hatte für das Pfund Riehl 70 F genommen — verhaftet.
Er entzog sich dann seinem Richter dadurch, daß er Gift
nahm . Ebenso verfiel der Kolonialwaren -Engros -Händ-
ler Wienecke in Neukölln der Verhaftung.

Denkmals-Enthüllung.
Utica, 4. August. Unter gewaltiger Begeisterung

wurde hier das Standbild des Generlas Steuben enthülst.
Der Festredner Professor Hugo Münsterberg betonte die
Berührung der deutschen und der amerikanischen National¬
kultur und erklärte unter Bezugnahme aus die durch die
kriegerischen Zeiten her vorgerufene Erregung , das Stand¬
bild solle für Amerika ein Weckruf sein, niemals die
Deutschland und Amerika verknüpfenden Bande zu ver¬
gessen. Der deutsche Generalkonsul in Neuyork ließ am
Denkmal einen Kranz niederlegen.

Lokale Nachrichten.
Bad Homburg v. d. Höhe, den 5. August 1914.

* An unsere Leser. Durch den Gang der Ereignisse ist
gegenwärtig der gesamte Telephon - und Telegraphenver¬
kehr sowie zum Teil auch die Briefbeförderung in bisher
nie gekanntem llmfang ins Stocken geraten . Wie uns mit¬
geteilt wurde, wird diese Beschränkung des Verkehrs nicht
von Dauer während des Krieges fein sondern dürfte , wenn
die Mobilisation unseres Heeres erfolgt ist, wieder wie vor¬
her funktionieren . In Anbetracht der besonderen Um¬
stände müssen wir unsere Abonnenten um etwas Eedulo
und Nachsicht bitten , wenn der Umfang unseres Blattes in
nächster Zeit eine Einschränkung erfährt . Auch unsere
Leser auf dem Lande werden die „Kreis -Zeitung " nicht
zur gewohnten Stunde , sondern etwas später erhalten , da
der Bahnverkehr stark eingeschränkt ist.

** Allgemeiner Bettag. Sie waren nicht nur der
Mahnung des Kaisers  gefolgt , in die Kirchen zu gehen,
die Hunderte , die heute morgen die weiten Räume der bis
auf den letzten Platz besetzten Erlöserkirche  füllten,
sondern auch dem Zug des Herzens,  der zu Gott
drängte . In andächtiger Stille vernahm man das große
Geläut sämtlicher Glocken, deren wuchtige Stimmen aus
den Türmen hinaus über die Stadt zogen.

Mit dem Gesang des Liedes : „Ach bleib mit deiner
Gnade" nahm die Feier ihren Anfang . Dekan Holz-
hausen  legte feiner Predigt den 7., 8. und 10. Vers aus
Jacobus 4 zugrunde : „Nahet Euch zu Gott , so naht er sich
zu Euch!" Warme , eindrucksvolle Worte waren es, die dc^
Geistliche bei der Auslegung dieses Wortes der Schrift an
die Andächtigen richtete, die bei ihnen freudige innere Zu¬
stimmung fanden . In tiefer Bewegung hörten sie das
große Kriegsgebct und dann durchbrauste das alte Luther-
Lied von der „festen Burg " die Kirche, welches von den
Gläubigen mit gesteigerter Ergriffenheit gesungen wurde.

Heute abend um 8 Uhr findet in der katholischen
Kirche  eine feierliche Vittandacht statt.

* Unsere Landwehrleute von hier und Umgegend zogen
heute morgen zur Bahn , um sich beim Bezirkskommando
in Höchst zu stellen. Die Leute waren recht guter Dinge
und sangen frohe Lieder im Marschtempo. Wie uns aus
Gonzenheim gemelder wird , fand dortselbst gestern abend
im „Frankfurter Hof" eine Abschiedsfeier für die scheiden¬
den Landwehrleute statt . Herr Funk hielt dabei folgende
Ansprache an die Scheidenden : Werte Kriegsteilnehmer
und Freunde ! Es ist mir ein Herzensbedürfnis , in dieser
ernsten Stunde einige Worte an euch zu richten. Ich habe
in meinen zurückgelegren Jahren schon viel Kummer und
Elend erlebt . Aber wie mir heute abend zu Mute ist, das
kann ich Euch nicht beschreiben. Es ist der schmerzlichste
Moment in meinem ganzen Leben, wenn ich von Euch Ab¬
schied nehmen muß. Wenn wir uns die Hände zum Ab¬
schied reichen, wollen wir die Worte unseres Kaisers be¬
herzigen : „Ich verzeihe Euch, wenn Ihr mich beleidigt
habt !" Laßt uns einig sein — und Ihr Krieger könnt hin¬
ausziehen mit der Beruhigung , daß für Eure Angehörigen
gesorgt wird . Ihr verteidigt unser Vaterland und unsere
Existenz. Darum ist es unsere heiligste Pflicht , für die,
welche Zurückbleiben, Eure Angehörigen , mit Rat und Tat
zu sorgen und sie zu unterstützen. Wir werden alle unsere
Schuldigkeit tun und werden dazu beitragen , daß Ihr den
Sieg an unsere Fahnen heftet . Nun , Krieger , zieht hinaus
— bestraft den Feind , der unsere deutsche Friedens¬
liebe so frevelhaft mißbraucht hat . Kämpft für unseren
Friedenskaiser , für unser Vaterland , für unsere Gemeinde
und für unsere Familie . Ich erhebe mein Glas und for¬
dere Euch auf, mit mir einzustimmen in den Ruf : „Unser
Kaiser Wilhelm II ." lebe hoch!" Ich werde Euch morgen
an die Bahn begleiten und als Helden werde ich Euch ab¬
holen !"

— Helferinnen vom „Roten Kreuz". Auf Aufforde¬
rung hin fanden sich gestern die im vorigen Jahre am All-
gem. Krankenhaus dahier zu Helferinnen vom Roten Kreuz
ausgebildeten Damen zu einer Besprechung in der Anstalt
ein. Herr Geh. Rat Dr . Ziehe wies auf die großen Pflich¬
ten hin , die unseren Frauen in der bevorstehenden schweren
Zeit erwarten und besonders auf die Tätigkeit der Helfe¬
rinnen . Diese werden zunächst bei der Pflege der mit den
Eisenbahnzügen eintreffenden verwundeten und kranken
Krieger auf den Bahnhöfen tätig sein und später in den
Reservelazaretten Verwendung finden . Die zu erfüllenden
Aufgaben sind schwere, sie erfordern dauernde Hilfeleistung.
Alle Erschienenen (13) finden sich hierzu gern bereit . Die
Helferinnen werden bis auf weiteres im Allg. Krankenhaus
dahier unter Leitung der Anstaltsärzte und der Frau
Oberin ihre Tätigkeit aufnehmen , und zwar von heute vor¬
mittag 6% Uhr ab. Die Aufforderung , treu zur Sache des
„Roten Kreuzes" zu stehen und mit allen Kräften mitzu¬
arbeiten , fand freudige Zusage : mit einem „Gott befoh¬
len" schloß die Besprechung.

* Ein 75 jähriger Wandersmann . Der „Entdecker"
des Taunus als Wandergebiet , Herr August Knyrim sen.,
genannt „'s Vatterche ' , feierte heute in bewundernswür¬
diger Frische und Rüstigkeit seinen 75. Geburtstag . Das
greise Geburtstagskind durchwanderte schon vor Jahrzehn¬
ten den Taunus nach allen Richtungen , ganz besonders den
hinteren Taunus , die Gegenden um Burg Schwalbach und
Hohlenfels , um Katzenellenbogen und das Jammertal . §Ju
mühevoller Arbeit legte Knyrim den Grundstock zu dem
Wegemarkierungsnetz des Taunus : er war einer der ersten,
der drei frisch und volkstümlich geschriebene Taunusführer
herausgab , die überall die weiteste Verbreitung fanden und
den Taunus als Wandergebiet Tausenden von Wanderern
erschlossen. Dem alten , aber noch unermüdlichen Wanders¬
mann Knyrim wurden heute ungezählte Glückwünsche zu-
teil . ^

t . Im Zeichen der Mobilmachung . Aus Frankfurt
am Main wird uns geschrieben: Eine Riesenarbeit wird
gegenwärtig von den Einkleidungskommandos geleistet
Täglich tausende von Menschen in die einzelnen Truppen
reihen , sie einkleiden, sie unterbringen , verproviantieren,
ihnen Waffen , Instruktionen und ungezählte andere
Sachen geben, und das alles mit einer unerschütterlich
selbstverständlichen Ruhe und geradezu unheimlich wirken¬
den Sicherheit : das ist bewundernswert und ein Zeichen
für die geniale Leitung des deutschen Heerwesens. Das
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gigantische Räderwerk dieser Moüilmachungsmaschine
macht kein Volk nach ' es ist unerreichbar . Die Augusttage
von 1914 bewiesen das für alle Zeiten . — Der Strom der
Volksbegeisterung nimmt von Stunde zu Stunde gewal¬
tigere Formen an ; leider aber wird die Volksleidenschaft
durch betrübende Vorkommnisse bis aufs Blut aufgepeitscht,
dah sie sich zu Mißgriffen hinreißen läßt . Die Spionen-
furcht in Frankfurt hat einen Umfang angenommen , der
nicht mehr zu llberbieten ist . Wehrlose Leute mußten sich
gröbliche Mißhandlungen gefallen lassen . Einen Akt der
Selbstjustiz übten gestern Tausende , als sie das Phantasie-
Lichtspieltheater in Trümmer schlugen, weil dieses einen
Film mit Napoleon im Mittelpunkt trotz stürmischen Wi¬
derspruches spielte . Das Hotel „Russischer Hof" mußte
sämtliche Aufschriften und Wappen entfernen ', es nennt sich
„Hotel Kaiser Wilhelm xx." — Die private Hilfe für die
Truppen kann schon heute als hervorragend bezeichnet wer¬
den . Nicht minder stark ist aber auch der Andrang von
Freiwilligen zu den hiesiegen Regimentern , dem Sanitüts-
korps und nicht zuletzt zur Mithilfe bei der Hereinbringung
der Ernte dort draußen auf dem Lande . Die Hände in
den Schoß legt jetzt kein Deutscher . Die Stadtverordneten¬
versammlung bewilligte heute einstimmig z w e i M i l l i o-
nen Mark für die Beschaffung von Lebensmitteln und zur
Linderung notleidender Familien.

f. Aus Frankfurts Mobilmachungstagen . (Das Er¬
wachen des Deutschtums .) Die am Sonntag erfolgte Zer¬
störung des Phantasie -Lichtspieltheaters , weil dieses in
herausfordernder Weise einen französischen Film vorführte,
ist von heilsamer Wirkung auf alle die Hunderte von Ge¬
schäftsinhabern gewesen , die sich nicht genug im Liebäugeln
mit französischem Wesen durch französische Schilderauf¬
schriften , französische Preistafeln , französische Speisekarten
usw. usw . tun konnten . Frankfurt ist seit gestern eine kern¬
deutsche Stadt , in der man nur noch deutsch spricht und
liest . Alle die prunkenden Schilderaufschriften in den
Straßen , wie Coiffeur . Modes , Robes . Grand Hotel
de Francfort , Grand Cafs , Merceriewaren , Tailleur , To¬
talausverkauf , Saison , Commis , kurz , alles , was nur
irgendwie französisch klingt , hat das gewaltig erwachende
Deutschbewußtsein der hiesigen Bevölkerung hinweggeiegt.
Man liest nur noch Herrenkleidcr , Damenkleider . Frank-
l" ^ Er Hof, Schneidermeister , in den großen Geschäften gibt
^ seit gestern nur noch einen Mittag - oder Abendtisch , statt
des Desserts verzehrt man den Nachtisch, aus der Orteil-
>>>ppe wurde eine Ochsenschwanzsuppe . Tausend Beispiele
Iletzen sich diesem mühelos anreihen . Wie reich ist doch die
deutsche Sprache . Hoffentlich bleibt 's so. Ilebrigens bie¬
ten unsere großen Geschäftsstraßen niit ihren abgerissenen
verhängten , ausgemeißelten und überpinselten Geschäfts¬
schildern französischer Sprache eine Sehenswürdigkeit be¬
sonderer Art . — Während so das Deutschbewußtsein einen
prächtigen Erfolg feiert , sind anderseits bedauerliche Aus¬
schreitungen gegen Ausländer vorgekommen , die zu stren¬
gen polizeilichen Maßnahmen führten . Schlag 11 Uhr
müssen sämtliche Wirtschaften geschlossen werden . Zu der
Spionenriecherei hat sich nun auch die neueste Volkskrank¬
heit gesellt , das ist die Flieger - und Bombenfurcht . Alle
diese kleinen bedauerlichen Erscheinungen treten aber in
den Hintergrund gegen die begeisternden Kundgebungen
des Volkes gegenüber den wackeren Soldaten , die Zug um
Zug durch die Stadt rollen , gen Frankreich hinein . Diese
Verbrüderungen zwischen Süddeutschland und den nord - ,
deutschen Soldaten sind unvergeßliche Weihestunden von
unbeschreiblicher Kraft und nachhaltiger tiefgrabendcr j
Wirkung.

* Der Kriegerverein in Oberstedten veranstaltete am I
letzten Sonntag eine Abschiedsfeier für die zur Fahne ein - j
berufenen Kameraden . Eröffnet wurde dieselbe durch eine
Ansprache des Ehrenvorsitzenden , ehem . Feldzugsteilneh¬
mers Herrn Wilh . Schaller , welcher in begeisterten Worten
die ausziehenden Vaterlandsverteidiger aufforderte , dem
Beispiel ihrer Väter gleich mit aller Kraft dazu beizu¬
tragen , daß der Sieg unser sei. Anschließend hieran ge¬
dachte der Vorsitzende , Herr Aug . Schaller , unseres er¬
habenen Friedensfürsten Kaiser Wilhelm II ., der uns den
edlen Frieden zu erhalten stets bestrebt gewesen ist , aber
das ruchlose Gebühren der Friedensstörer habe ihm das
Schwert in die Hand gedrückt und nun haben wir Kamera¬
den jeder an seinem Teile die heilige Pflicht , in diesem
Kriege alles , was uns lieb und wert ist, mit echt deutscher
Treue bis zum letzten Blutstropfen zu verteidigen . Seine
begeisterten Worte klangen aus auf ein Hoch auf unseren
Kaiser . Herr Pfarrer Rothenburger hielt eine packende
Ansprache , welche unzweifelhaft alle Zuhörer mit neuer
Kraft erfüllte und mit der Bitte an den Lenker der Schlach¬
ten , unserer gerechten Sache den Sieg zu verleihen , ent¬
fesselten seine Worte eine jubelnde Begeisterung . Sein
Hoch galt unserem deutschen Volk und Vaterland . Zum
Schluß hielt Herr Lehrer Fey eine kurze markige Ansprache,
in der er auf den Ernst der Lage hinwies , indem alle

Friedensbemühungen unseres Kaisers gescheitert sind . In
dieser schweren Zeit heißt es treu zu Kaiser und Reich zu
stehen , unsere heilige Pflicht zu tun , da wir unseren Tot¬
feinden gegenüberstehen , welche uns mit niederträchtiger
Bosheit zu vernichten suchen. Jetzt heißt es auf Gott
vertrauen , der keinen Deutschen verläßt , unser Flehen zu
ihm emporzurichten , daß er unfern Kaiser und sein Haus,
unser deutsches Volk und Vaterland beschütze und uns den
gerechten Sieg verleihe . Mit einem warmen Appell an die
ausziehenden Kameraden und einem herzlichen Lebewohl
sowie auf Wiedersehen schloß seine von echt patriotischem
Geist durchwehte Rede , welche ihre Wirkungen in den Her¬
zen der Zuhörer nicht verfehlt hatte . Während der Ver¬
anstaltung wurde beschlossen, drei Sammelstellen zu errich-

! ten unter dem Vorsitz von Herrn Martin Becker, um für die
: Feldzugteilnehmer sowie deren Hinterbliebenen Liebes-
' gaben zu sammeln zur Linderung der Not , welche viele
, Familien heimsuchen wird . Durch Absingen von Vaterlands-
i liedern gestaltete sich diese Feier zu einer machtvollen pa-
! triotischen Kundgebung.

! * Frankfurt a. M ., 3. August . In der Zeit vom Sonn-
tag zum Montag spielten sich hier drei erschütternde Fa-

! milientragödien ab . Der sechzigjährige Rentner Wag-
n e r - N u r i ck, der seit Jahresfrist schwer leidend war,
erschoß gestern früh seine 65 jährige Ehefrau und tötete sich
dann selbst durch einen Schuß in den Kopf . Allem An¬
schein nach hat die Frau von dem Vorhaben ihres Mannes
keine Ahnung gehabt . — Ferner tötete heute früh der
Lederarbeiter Konrad K l a u e r im Riederwald seine
Frau durch einen Schutz in den Kopf . Dann brachte er sich
mehrere Schüsse bei , durch die er lebensgefährlich verletzt
wurde . Klauer sollte sich heute dem Militär stellen und
hat wahrscheinlich aus diesem Grunde die Tat begangen.
Endlich fand man heute den Bibilotheksverwalter F . Ei¬
fer.  dessen Ehefrau  und den Logisherrn August B o ck
in ihrer gemeinsamen Wohnung , Stoltzestr . 22, tot auf . Sie

! hatten sich mit Leuchtgas vergiftet . Bock war zu heute zu
den Waffen einberufen . — Am Bootshaus „Friede " stürzte
sich am Sonntagabend der 50 jährige Taglöhner Gustav
Läufer in den Main und ertrank , ehe ihm Hilfe gebracht
werden konnte . — In der Seehofstraße wurde Sonntag - l
nachmittag ein vierjähriger Junge von einem Fuhrwerk j
überfahren und sehr schwer verletzt.

Letzte Nachrichten.
Berlin , 5. August . Kurz nachdem bei Soldau sämtliche

deutschen Truppen angetreten waren , rückten starke
russische Kavalleriemassen vor . Die deutschen Truppen
schlugen den Angriff der russischen Kavalleriebrigade zu¬
rück, die unter einem furchtbaren Feuer schwere Verluste
erlitt , unter welchem sie zusammenbrach. !

Berlin , 5. August . Gestern nacht griffen unsere j
Truppen das von russischer Kavallerie besetzte Kirbaty an , !
ein an der Grenze nach Stallupönen gelegenen russischen
Ort . Die Besatzung flüchtete. Eine in der Nähe stehende j
russische Kavalleriemasse sah dem Kampfe untätig zu und ;
zog sich dann zurück. Der einzige Grenzschutz ist damit \
durchbrochen, was für unsere Aufklärung von größter <
Wichtigkeit ist. j

Unsere Trauen.
Nun hat auch das stillere Heldentum der Frau seine

große Zeit . Sie , die berufenen Hüterinnen der Liebe, die
Mütter und die Gattinnen , sie werden ja in der Seele so
viel schwerer noch getroffen , von der Orgie des Hasses und
des blutigen Ringens . Hingeben , was man liebt ; es kämpfen
sehen, und nicht mitkämpfen können / daö schauerliche Schick¬
sal über ibm zu sehen und nichts, gar nichts an diesem
Schicksal ändern können : das fordert auch Mut , fordert
Kraft , fordert Heldentum . Achten ivirs i» seiner Größe,
uni ihm die Schwere solcher Größe dadurch von uns aus
»ach Kräften zu erleichtern . Nicht an unserem Mute , nur
auch an unserer Dankbarkeit möge sich die Seele unserer
Frauen aufrichten zu dem Ausharren , zu den Werken der
Llebe, zu den Opfern der Treue , die in der nächsten schweren
Zeit von ihnen gefordert werden.

Wenn von dem Mut und den stolzen Pflichten unserer
jungen Krieger jetzt überall die Rede ist, wenn sich Milli¬
onen gespanntere Blicke auf die Ereignisse lenken, die auf
den Schlachtfeldern draußen über den Gang der Weltge¬
schichte entscheiden, vergessen .vir dann nicht auch der Kraft
von Liebe und Treue zu gedenke», die dahein , aufgespeiche rt
das Schicksal jedes einzelnen der in der Front vor den

pfeifenden Kugeln steht, sorgend umfangt . Wenn wir ihrer
denken, fühlen wir so recht die hohen Güter , für die wir
uns eigentlich schlagen/ fühlen wir die Seele des Volkes
der ungeheuren Entscheidung entgegenbangen . Macht euch
stark ihr Frauen , wie wir es sind ! Macht euch innerlich

' stark, so helft ihr uns am besten, das Große und Furcht¬
bare tragen , daß die Geschichte nun gerade unserer Zeit
auf die Schultern ' gelegt hat . Die Vorsehung traut dieser
Zelt etwas zu. Wir wollen ihr Vertrauen nicht täuschen.
Aber es ist alle Kraft dazu nötig , die des ganzen Volkes.
Und die Frauen gehören zu diesem Volksgnnzen nicht min¬
der als die Männer . Wir müssen uns einig sein in Kraft
und Stärke , damit kein Riß gehe durch die Stimmung
uuseres Landes , kein Zwiespalt durch die schöne, feste Ent¬
schlossenheit, mit der wir die große Ausgabe lösen wollen
und allein lösen können.

Wir haben sie uns nicht selbst gestellt, diese Aufgabe.
Wer könnte sich zu so etwas selbst berufen wähnen ? Nun
uns aber ein Höherer beruft , läßt uns unserer Pflicht zu¬
sammen tun , wie wir sie bisher zusammen taten und für
das Frohe , das wir zusammen genossen, endlich zahlen mit
dem Ernst , den wir nun zusammen tragen.

Denn zusammen tragen wir , mögen wir auch räumlich
auseinander müssen. Die Herzen bleiben einander nahe.
Und so wollen wir einander stark wissen, damit eins am
andern seinen inneren Halt finde. Wir sollen einander groß
ivisie». Denn der große Augenblick kan» keine kleinen
Menschen brauchen , Nun wolle» wir alles , was uns an
Liebe verbindet , gleich auf die Ewigkeit anschreiben, damit
wir »ns gar nicht erst mit Monaten und Jahren anrechnen.

Wir sind Deutschland , ihr Frauen und wir Männer
von heute . In diesem Name » unseres Volkes müssen unsere
Herzen alle schlagen. Dann wissen wir , daß wir eins sind,
mag nun dies oder das unser Schicksal sein. Was wir
erleben , leisten und erleben wir für Deutschlands Zukunft,
für das Leben des Landes , das uns alle umfängt für seine
Sprache , für sein Denken und Glauben , für seine Seele.

Der Krieg ist eine harte Sache , zumal dieser  Krieg!
Die Frauen werden seiner Anforderung nur gewachsen sein,
wenn auch sie sich nufrichten zur stolzen Höhe des Pflicht¬
bewußtseins , wie es der Weltwendepunkt dieser Tage fordert.
Nun mögen die zurücktreten , die bisher mit bunten Putz
und leichtem Flitter sich im Vordergründe zu zeigen liebten /
oder sie mögen in ihrer Seele zurückdrängen , was zu diesen
Tändeleien neigte . Die Stunde rust nach der Frau die es
wirklich ist reif und rein bis in die innersten Tiefen des
Gemütes.

Nun wird es Wunden zu verbinden und Tränen zu
trockne» geben. Jetzt sind Kranke zu pflegen und Sterbende
zu trösten . Wie Wunderbares hat Frauengemüt und Seelen-
»ärke da schon so oft geleistet ! lind die deutsche Frau zu¬
mal ! Wer wüßte es besser, wenn die eigene Seele blutet,
immer noch anderen etwas zu sein. Andere nichts merken
zu lassen als die Liebe, den Trost , die Hilfe.

Gebt diese Hilfe und Liebe, ihr deutschen Frauen,
eurem ganzen Volke ! Rechnet nun nicht mehr im einzelnen
and besonderen, sondern bloß noch im ganzen : was ihr für
Deutschland tut , als große hingebende Gesamtleistung , das
tut ihr ja auch denen, die ihr da draußen unter den
Kämpfenden und unter den Verwundeten besonders liebt.
Gas ihr dem Fremden , tut eine Fremde dem Euren . Es
gibt nur noch e i i> großes einmütiges Liebeswerk zu tun
Helft alle, daß es so groß , so umfassend werde wie möglich
und ihr könnt sicher sein, daß es dann auch diejenigen er¬
reichen wird , denen ihr es so vor allem gönnen möchtet.

Ihr Mütter und Gattinnen , ihr Schwestern und Töchter,
eure Liebe ist auch eine Heeresmacht , wenn sie stark ist,
wenn sie nicht nur Tränen und Sorgen kennt , sondern
noch mehr Arbeit und Hilfe . Nicht nur die Zahl der Ar¬
meekorps ists, die uns stark macht, sondern mehr noch das,
mas an moralischer Blocht dahinter steht. Und dazu ge¬
hört eure starke Liebe, ihr Frauen . Niemand gewiß wird
euch eure Tränen verargen und euer bitteres Bangen ver¬
übeln . Aber denkt, daniit allein könntet ihr eure Männer
draußen nur schwach machen. Und müßt ihr selbst sie nicht
Üark wünschen ? Denn was wird das Los des Schwachen
sein in einem solchen Krieg!

Helft euren Männern stark zu sei», indem ihr selbst
stark seid! Und euch selbst mach! stark, indem ihr wirkt
und handelt , dumpfes Brüten in Gedanken , tatlosen
Klagen : ihr werde « selbst spüren , wie das lähmt und
schwächt, wie das quält und martert . Wer sich rührt , dem
wächst die Kraft , der gewinnt sich Mut , der wird anderen
Halt und Hilfe . Nicht auf die Männer nur sieht die Vor¬
sehung i» diesen Schicksalswochen! Ihr deutschen Frauen,
ihr seid auch deutsches Volk . Ihr habt dieses entscheidende
Stück deutscher Geschichte mit zu entscheiden . Nun zeigt,
daß ihr nicht umsonst stolz gewesen seid auf das , was eure
Mütter und euere Urgroßmütter vor 50 und vor 100
Jahren getan haben!

Bekanntmachung.
Unsere waffenfähigen Männer sind ins Feld gerückt für des Vaterlandes Ehre.

Bange Sorge lastet auf den Hinterbliebenen , nicht blos um Leben und Gesundheit der in
der in den Kampf Gezogenen , sondern auch um die eigene Existenz . Das Reich gewährt
zwar im Falle der Bedürftigkeit der Ehefrau in der Zeit vom Mai bis Oktober monatlich
6 Mark , in den übrigen Monaten 9 Mark , für jedes Kind unter 15 Jahren und für jedes
Kind über 15 Jahre , Verwandte in aufsteigender Linie und Geschwister insofern sie von
dem Einberufenen unterhalten wurden oder das Unterhaltungsbedürfnis erst nach erfolgtem
Diensteintritt desselben hervorgetreten ist, monatlich 4 Mark . Doch ist diese Unterstützung
nur gering und wird nur in seltenen Fällen ausreichen um die Not zu bannen.

Die städtischen Körperschaften haben deshalb beschlossen, zu dieser Reichsunterstützung
einen Zuschuß zu gewähren , der je nach den Umständen bemessen werden wird.

Alle diejenigen , denen durch Einberusung ihrer Ernährer die Not droht , werden des¬
halb aufgefordert , sich im Rathaus , im Stadtverordneten -Sitzungssaal oder in Kirdorf im
Beziiksvorsteherbüreau während der Büreaustunden zu melden.

Bad Homburg v. d. Höhe , den 5 . August 1914.
Der Magistrat:

L ü b ke.

Mehrere

halbfette Schweine
iu verkaufen . Obermühle b. Kirdorf.

1 frischmelkende Kuh
mit Kalb zu verkaufen.

Obermühle bei Kirdorf.

Crntearbeiten!
Auf den Feldern steht die reifende Ernte und harrt der Bergung.

Doch wer soll die Arbeit tun ? Die Mehrzahl unserer Männer ist ins
Feld gerückt und die Uebriggebliebenen vermögen die Arbeit nicht zu be¬
wältigen.

Hier können die Schüler unserer Volks - und höheren Schulen,
die zu diesen! Zwecke ja von dem Schulbesuche befreit sind, ein gutes,
patriotisches Werk tun , wenn sie als Erntearbeiter rnithelfen ! Es ergeht
daher an unsere Schuljugend die dringende Bitte:

Keilt bei clen krntearbeiten!
Aber auch andere jnnge Leute , Arbeiter , Gewerbetreibende,

welche ohne Beschäftigung sind, werden zur Mithülfe aufgesordert.
Anmeldungen sind anzubringen für den Bezirk Homburg aus dem

Rathaus , Stadtverordneten -Sitzungssaal , für den Bezirk Kirdorf auf dem
Bezirksvorsteherbüreau während der Stunden von 9 — 12 vormittags
und 3— 6 nachmittags.

Hierhm wollen auch die Landwirte , welche Arbeitskräfte für die
Erntearbeiten brauchen , sich wenden.

Bad Homburg v. d. Höhe , den 3. August 1914.

Der Magistrat.
Lübke.
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Zwangs -Versteigerung
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen am 3 . September 1914 , Vormittags 10

Uhr an der Gerichtsstelle , Zimmer Nr . 5 versteigert werden:
Die im Grundbuche von Bad Homburg v. d. H., ' Band 16, Blatt Nr . 757 , einge¬

tragene Eigentümer am 20 . März 1914 , dem Tage der Eintragung des Bersteigerungs¬
vermerkes die Witwe des Heinrich Ruppel,  Julie , geb. Mahler von hier und deren
Kinder : 1) Heinrich Kart Ruppel , 2 ) Friedrich Adolf Ruppel und 3) Louise Ruppel
von hier eingetragene Grundstücke Gemarkung Bad Homburg v. d. H.

Nr. 2, Kartenblatt 27, Parzelle Nr. . 34 , Garten in der Leimenkaut — 9 ar 73 qm,
1t 3. ft 27, 11 11 35 , „ „ „ „ — 33 rt 57 „
n 4, 71 27, 11 11 36 , „ — 9„ „ „ —* •’ n 66 //
ii 5, 11 27, 11 11 254/37 „ n n u — 20 n 12 n
n 6, 11 19, 11 11 88, Acker im Hasensprung — 14 n 29 „
n 7, 11 19, 11 77 89 , „ ii ii — 28 ii 86 „
ii 8, „ 20, 11 11 100, „ am Fürth — 16 ti 94 ii

n 9, 11 22, „ 11 41 , „ in der Muckenhohl — 20 ii 38 ii

•i 10, 11 22, „ 11 120, „ „ „ „ = 33 ii 10 ii

n 11, ft 7, 11 „ 35 , ,. das Holzesheimerfeld — 19 ii 04 „
Grundsteuermutterolle Art 599.

Bad Honiburg v. d. Höhe, den 6. Juli 1914.

Königliches Amtsgerichts , Abteil. 4.

■Sv-:

Turnverein
€ . v.

n Vorwärts //

Deutsche Turnerschaft.

Unseren zu den Vasten einrückenden Mitgliedern ein

herzliches Lebewohl
und mit Gottes Hilfe auf ein gesundes und sieqgekröntes
Wiedersehen.

Die zurückbleibenden Mitglieder , Turnerinnen und Zög¬
linge werden ausgesordert , sich den verschiedenen Organisationen
im Dienste des Vaterlandes voll und ganz zur Verfügung
zu stellen.

Der Vorstand.
j ) h . Heim,  Vorsitzender.

Bekanntmachung*
Der größte Teil unserer Mitglieder sowie der Gesellen eilt zu den

Fahnen . Für die wenigen Zurückgebliebenen ist es Pflicht im Interesse
der Einwohnerschaft und der hier eintreffenden Verwundetentransporte,
sowie zur Sicherung der Existenz der Familien unserer Mitglieder die
hiesigen Metzgereien möglichst im Betrieb zu halten . Um dies zu ermög¬
lichen , hat unsere Jnnungsversammlung beschlossen , den Einkauf und das
Schlachten des Viehes mit dem wenigen hier bleibenden Hilfskräften ge¬
meinsam für alle hiesigen Mitglieder zu bewerkstelligen . Das Nachfragen
und Austragen täglicher Bestellungen wird jedoch größtenteils nicht mehr-
möglich sein.

Wir bitten deshalb die verehrt . Einwohnerschaft,
größte Rücksicht walten zu lassen , insbesondere Ihren Be¬
darf nur bei Ihren bisherigen Metzgern zu decken und
die Waren möglichst gegen bar in den Geschäften „ab¬
holen zu lassen ."

Homburger Fleischerinnung.

Freundl . Wohnung
mit Zubehör im Hinterbau z» vermieten.

Höhestraste 13 1/,,.

Louisenstr .421 .St.
3 Zimmer , Küche und Zubehör per 1. Juli
oder später zu vermieten.

ßicbtmilitärpflicbtige
Personen wollen sich sofort dem Kolonnenführer Gries
von der hiesigen Kriegersanitütskolonne zur Verfügung
stellen

ver Uorfitzende
des Zweiavereins vom Roten Kreuz*

v. Marx.

Aus bischöfliche Verordnung heute
Abend S Uhr
Feierliche Bittandacht

Menzel , Pfarrer.
■ Samariter - Kurs , m

Ein theoretischer und praktischer (unter ärztlicher Leitung ) stattfindender

IM " Samariter - Kurs
des Vaterländischen Frauenvereins Bad Homburg wird abgehalten im

weissen Saal von Ritters Park - Hotel vom 6 . - 16 . August.
■" Beginn pünktlich 5 Uhr . -.

Dr . Baumgärtner,
San .- Bat Dr . von Norden.

Dr . Latz.
Dr . Wolff.

NomburgerW Nrieger-verein.
llonnsrügg, gen 6. Nugult, abenfls 9 Uhr im Uereinslohale,

„6oI3ene Rose“ unteres öafftimmer rechts

Hauptversammlung.
Tages - Ordnung:

Beratung unfl Beschlußfassung über Sie Tagesfragen.

Der Varfianö.

Nachruf.
Bei Ausübung seines Berufes verschied in vergangener Nacht plötzlich

infolge eines Unglücksfalles mein langjähriger Angestellter der Fuhrmann

Christoph Koster*
Dem Verstorbenen , der sich durch grohe Pflichttreue auszeichnete, werde

ich stets ein ehrendes Andenken bewahren.

Bad Homburg v. d. H., den 5 . August 1914.

Otto Mögt

LandgrSD . Hess.
Laadesbaak

Homburg v . d . H.
Vorschüsse auf Wertpapiere : : Discontierirag von Wechseln.
Eröffnung von Conto -Correnten und provisionsfreien Checkrechnungen

Annahme von Spareinlagen.

An - und Verkauf von Wertpapieren , Checks und Wechseln
auf ausländische Plätze.

Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren und Wertsachen.
Vermietung von Safes in unserer feuer - und ein-

vLooooo

bruchssicheren Stahlkammer.

Zwangsversteigerung.
Freitag , den 7. ds . Mts ., versteigere

ich in der Gemarkung Gonzenheim die

Waizen - und Heuernte
ca. 15 Morgen öffentlich meistbietend gegen
gleichbare Zahlung.

Sammelplatz Uhr vormittags an der
Gemeindescheuer in Gonzenheim.

Versteigerung sicher.

Bad Homburg v. d. H ., den 5 . Aug . 1914.
Engelbrech t,
Gerichtsvollzieher.

Selbstgeber
gibt Darlehen an reelle Personen ohne Bür¬
ge» gegen Möbelsicherheit . Streng reel.
Handeisgerichtlich eingetragene Firma . Tau¬
sende von festen Kunden , fast täglich Auszahl¬
ungen durch das Handels -Institut Erlangen,
Hauptstimste 66 . Allen Anfragen sind 20 Pfg.
Rückporto beizufügen!

Verantwortlicher Redakteur (£. Freudenmann , Bad Homburg v. d. H. — Druck und Verlag der HofbuchdruckoreiI . C. Schick Sohn.
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